DER SELTSAME PLATZ

oder

DIE PURPURNE NASE

oder

TILL EULENSPIEGEL FINDET  EINE FRAU

DIE PERSONEN SIND: 


Lehrli (Bob Krapfl)
der Lehrling von Mrmn


Mrmn (John Fetters)
ein Zauberer


Bernli (MarkVickroy)
der Kellner im >Seltsamen Platz< u. Vater der Mädchen


Agnes (Mary Wintermantel)
will aus Liebe heiraten


SchaScha (Kirsten Pullen)
Will Geld heiraten


Willi (Mike Powell)
Besitzer des >Seltsamen Platzes<


Till Eulenspiegel (Todd Nowasell)
will heiraten


Purpur (Michelle Herring)
eine echte Hexe

LEHRLI:
Dieser ist mein Meister.  Er ist sehr intelligent.  Er ist Zauberer.  Er versteht Magie. 

MRMN:
(Er ist wie in einer Tranze.)  Ich sehe . . . ich sehe . . . 

LEHRLI: 
Was siehst du Meister? 

MRMN:
Ich sehe etwas in unserer Zukunft. 

LEHRLI:
Ich hoffe, du siehst ein Wirtshaus in unserer Zukunft, denn es wird dunkel.  Es ist bald Nacht und ich will heute im Bett schlafen, nicht wieder im Baum. 

MRMN:
Ich sehe ein Wirtshaus in unserer Zukunft. 

LEHRLI:
Und ich sehe auch ein Wirtshaus.  Es ist immer geradeaus.  Es heißt >Der seltsame Platz<. 

MRMN:
Heda, Lehrli, ich sehe ein Wirtshaus immer geradeaus. 

LEHRLI:
(zu den Zuschauern)  Habe ich das nicht gesagt?

MRMN:
Es heißt >Der seltsame Platz<. 

LEHRLI:
Das habe ich schon gesagt, nicht wahr?  Was nutzt Magie? 

MRMN:
O, Lehrli, du mußt niemals gegen die Magie sprechen.  Magie ist mein ganzes Leben.  Und auch andere Zauberer wohnen auf der Welt. 

LEHRLI:
Das hast du immer gesagt, aber ich habe niemals einen anderen Zauberer gesehen. 

MRMN:
Sst!  Das sollst du nicht sagen.  Wir sind jetzt in dem Land eines anderen Zauberers. 

LEHRLI:
(Er glaubt das nicht.)  Wie weißt du das? 

MRMN:
Ich kann das in der Luft spüren. 

LEHRLI:
Wirklich? 

MRMN:
Ja, kannst du nicht? 

LEHRLI:
Nein. 

MRMN:
(Er spricht das Folgende immer tiefer, bis es Lehrli erschrickt.)  Das macht nichts.  Er ist hier.  Er ist um uns. 

LEHRLI:
O, nein! Hilf mir, Mrmn!  Rette mich! 

MRMN:
Nur keine Angst. 

LEHRLI:
Nur keine Angst, sagt Mrmn. 

MRMN:
Ich weiß, wie uns zu helfen. 

LEHRLI:
(mit Hoffnung)  Durch Magie? 

MRMN:
Nein, wir dürfen Magie nicht benutzen. 

LEHRLI:
Warum nicht? 

MRMN:
Das wird dem anderen Zauberer zeigen, daß wir hier sind. 

LEHRLI:
Wie? 

MRMN:
Er wird es in der Luft spüren.  (Er sagt das genau wie das letzte Mal.) 

LEHRLI:
Und so. 

MRMN:
Dann wird er uns vielleicht schaden. 

LEHRLI:
O, nein! (große Angst)  Wie weißt du dann uns zu helfen? 

MRMN:
Wir benutzen Geld. 

LEHRLI:
Geld?  Was ist das Meister? 

MRMN:
Geld?  Das sind kleine runde metalle Dinge mit einem Bild von einem Vogel auf der einen Seite und von einem Mann auf der anderen. 

LEHRLI:
(Er spricht zur gleichen Zeit als Mrmn und er spricht zu den Zuschauern.)  Ich fragte nur, weil er es nimmer hatte.  (zu dem Meister)  Ich weiß, ich frage nur, ob du das hast. 

MRMN:
Ja, hier in meiner Tasche.  (Er nimmt eine Tasche von unter seine Roben.) 

LEHRLI:
Das ist, was er immer sagt, aber er hat es nie. 

MRMN:
Nichts da. 

LEHRLI:
Ich weiß. 

MRMN:
Wie weißt du das? 

LEHRLI:
Würdest du Magie glauben? 

MRMN:
Lehrli, du lernst gut. 

LEHRLI:
Danke. 

MRMN:
Aber wie bezahlen wir das Wirtshaus? 

LEHRLI:
(Er zeigt den Zuschauern ein Geldschein.)  Ich werde das ihm nicht zeigen, sonst nimmt er es von mir.  Das ist mein Lohn für das letzte Jahr. 

MRMN:
Ich weiß!  Mit Magie!  Kau a bunga . . . 

LEHRLI:
Meister, nicht Magie!  Wir dürfen Magie nicht benutzen! 

MRMN:
Warum nicht? 

LEHRLI:
Das wird dem anderen Zauberer zeigen, daß wir hier sind. 

MRMN:
Wie? 

LEHRLI:
Er wird es in der Luft spüren. 

MRMN:
Ach so!  Ich habe das vergessen! 

LEHRLI:
Ich glaube, ic)  Nein, du hast es nicht mißlegt, Meister, hier ist es. 

MRMN:
(Er nimmt das Geld von Lehrli.)  Ich erinnere mich nicht daran, daß ich es dir gegeben habe.  Wie habe ich das vergessen.  (Er reicht das Geld dem Bernli.) 

BERNLI:
Wie ich sagen wollte;  Geld ist Ihnen nicht nötig.  (Er nimmt das Geld und gibt es dem Lehrli.) 

MRMN:
Nein? 

BERNLI:
Nein. 

LEHRLI:
Wie Magie.  Mein Geld kommt mir immer zurück! 

BERNLI:
Sie sind unser Retter.  Retter der Welt bezahlen nie. - Was wollen Sie? 

LEHRLI:
Wir können alles haben, was wir wollen? 

BERNLI:
Ja, sicher. 

LEHRLI:
Meister, das ist ein Wunder. 

MRMN:
Augenblick, Lehrli.  Wunder kommen niemals umsonst.  Der Kellner will sicher etwas von uns haben. 

LEHRLI:
Ja, wir sollen ihn nur retten.  Das kannst du leicht! 

MRMN:
Lehrli, ich bin der Meister.  Ich muß sagen, was leicht ist und was nicht leicht ist. 

LEHRLI:
Was kann dieser haben, was nicht leicht ist. 

MRMN:
Ich werde mal fragen.  Haben Sie hier Drachen?  (Das Wort Drachen erschrickt Lehrli immer mehr.  Er hat niemals daran gedacht, daß es so schlecht sein könnte.) 

BERNLI:
Nein. 

MRMN:
Keine große Drachen? 

BERNLI:
Nein. 

MRMN:
Keine riesengroßen Drachen? 

BERNLI:
Nein. 

MRMN:
Keine riesengroßen feueratmenden Drachen? 

BERNLI:
Nein. 

MRMN:
Keine riesengroßen feueratmenden mädchenfressenden Drachen? 

BERNLI:
Nein. 

MRMN:
Keine riesengroßen feueratmenden mädchenfressenden fliegenden Drachen? 

BERNLI:
Nein. 

MRMN:
Keine riesengroßen feueratmenden mädchenfressenden fliegenden in-den-höhlen-in-den-bergen-lauernden Drachen? 

BERNLI:
Nein. 

MRMN:
Heda, Lehrli, du hattest recht.  Es ist kein Problem.  Ich kann diesen Mann leicht retten.  Nun, was ist das Problem?  Ich werde sie retten. 

BERNLI:
Töchter, Töchter!  SchaScha!  Agnes!  Willi Wirt!  Kommt mal her!  Wir müssen ihm nur sagen, was uns fehlt und er wird uns retten! 

WILLI:
Was ist er!  Ein Mann von der Regierung! 

LEHRLI:
Nein, er ist mein Meister. 

BERNLI:
Er ist Zauberer.  Erzählt ihm unsere Probleme.  Töchter! 

WAS IST LOS 

SchaScha und Agnes:

Wir sind schöne Mädchen im richtigen Alter. 

Vor wir älter werden, wollen wir zum Altar, 

Aber dazu brauchen wir Männer, 

Und von unserem Vater mindestens zwei und Mitgift. 

Bernli:

Ich arbeite hier tagtäglich und verdiene mein Geld, 

Und hoffe damit das Mitgift zu kaufen.  Der Junge muß nicht ein Held. 

Aber auch wenn ich viel arbeite, bezahlt dieser Mann nichts. 

Er vergißt immer zu zahlen. 

Willi:

Ich vergesse zu bezahlen ist richtig, aber das ist ja nicht alles. 

Ich weiß nicht, woher ich komme, wo ist mein Heimat. 

Wenn ich nicht zu Hause bin, warum habe ich diesen Brief hier in meinem Hut. 

Hab' ich Familie, eine Frau, oder Kind oder Hund. 

LEHRLI:
Ja, ich glaube, wir können Sie retten. 

MRMN:
Ah, Lehrli, ich weiß nicht, ob du das sagen sollst. 

LEHRLI:
Meister, das sind nur kleine Probleme. 

MRMN:
Ich glaube nicht. 

LEHRLI:
Es ist nicht ein riesengroßer feueratmender mädchenfressender fliegender in-den-höhlen-in-den-bergen-lauernder Drache. 

MRMN:
Ja, das stimmt! 

LEHRLI:
So!  Es meint unser Abendessen. 

MRMN:
Schön.  Gut.  Wir retten sie. 

LEHRLI:
Gut.  Nun, also.  Was gibts' zum Abendessen? 

WILLI:
Wir haben alles! 

LEHRLI:
Alles?  Herrlich!  Mein Meister will immer Steak und Kartoffel essen. 

BERNLI:
Das haben wir nicht. 

WILLI:
Nicht? 

LEHRLI:
Nicht?!  Sie haben gesagt: »Wir haben alles!« 

WILLI:
Das haben wir auch. 

BERNLI:
Aber nicht Steak und Kartoffel. 

WILLI:
Ich habe das vergessen. 

MRMN:
Also.  Mein Lehrling will immer Rolladen mit Rotkohl essen. 

BERNLI:
Das haben wir nicht. 

WILLI:
Nicht? 

MRMN:
Nicht?!  Sie haben doch gesagt:
»Wir haben alles!« 

WILLI:
Das haben wir auch. 

BERNLI:
Aber nicht Steak und Kartoffel oder Rolladen mit Rotkohl. 

WILLI:
Ich habe das vergessen. 

MRMN:
(Lehrli und Mrmn sehen einander an.)  Also, wir wollen zweimal . . . 

LEHRLI:
Wienerschnitzel mit pommes frites. 

WILL:
Schön, das haben wir . . . 

BERNLI:
Auch nicht. 

WILLI:
Bernli!  (Er heult, als er spricht.)  Ich habe gesagt: »Wir haben alles«.  Und Sie sagen immer, wir haben es nicht.  Nun, Bernli, was ist es?  Haben wir etwas oder nicht? 

BERNLI:
Wir haben Bohnen. 

WILLI:
Bohnen und was? 

BERNLI:
Bohnen und . . . und . . . und Speck. 

WILLI:
(Er dreht sich zu den Gästen und spricht mit einer vornehmen Stimme.)  Wir haben Bohnen und Speck. 

MRMN und LEHRLI:
(mit heulenden Stimmen)  Bohnen und Speck. 

LEHRLI:
Das können wir auf dem Lagerplatz bei der Straße haben. 

MRMN:
Wir sind im Wirtshaus.  Wir wollen etwas besseres haben! 

BERNLI:
Leider ist das alles, was wir haben. 

MRMN:
Und dafür wollen sie gerettet werden. 

LEHRLI:
Ha, wir sollen sie für braune Bohnen und Speck aus aller Not retten.  Das ist nicht zu glauben. 

MRMN:
Aber das tun wir! 

LEHRLI:
Wie?  Was?  Warum? 

MRMN:
Ich bin Zauberer, und sie bringen uns Bohnen und Speck und ich verwandele das in gutes Essen. 

LEHRLI:
Wie Wiener Schnitzel? 

MRMN:
Oder Steak und Kartoffel. 

LEHRLI:
Oder Rolladen. 

MRMN:
Ja, das ist eine gute Idee, nicht. 

LEHRLI:
Nein, wir können Magie nicht benutzen. 

MRMN:
Nicht?  Warum? 

LEHRLI:
Ich vergesse. 

MRMN:
Also gut.  Es ist spät.  Wir wollen nicht weiter gehen.  Und nicht nur haben wir ein Essen, aber ich glaube, es gibt auch ein Nachtklubshow, nicht wahr? 

WILLI:
Ja, das stimmt.  Ich habe das vergessen. 

BERNLI:
Gut.  Sie sehen unser Show an und ich bringe augenblicklich die braune Bohnen und Speck. 

WILLI:
Meine Damen und Herren (Er tritt vorne, um SchaScha und Agnes vorzustellen.)  das Wirtshaus »Seltsamer Platz« bringt Ihnen . . . (Bernli tritt zu ihm und flüstert in sein Ohr.)  Ich habe das vergessen.  (Er lächelt nervös.)  Es sind keine Damen hier.  Meine Herren, das Wirtshaus »Seltsamer Platz« bringt Ihnen SchaScha und Agnes. 


DAS IST UNSER AKT 

TILL:
Guten Abend, guten Abend.  (Er gibt Mrmn und Lehrli die Hand.) 

MRMN:
Kennen wir uns? 

TILL:
Noch nicht, aber bald, mein Herr.  Ich heiße Eulenspiegel. 

MRMN:
Sie sind nicht Wilhelm Eulenspiegel?

TILL:
Nein, das ist . . . war mein Vater.  Ich bin Till.  Wills Sohn. 

MRMN:
Ich bin Mrmn, der Zauberer.

TILL:
Mrmn.  Es freut mich. 

LEHRLI:
Und ich heiße Lehrli. 

TILL:
Lehri.  Es freut mich. 

LEHRLI:
Nein, nicht Lehri.  Lehrli, der Lehrling von dem Meisterzauberer Mrmn. 

TILL:
Schön.  Lehrli. 

MRMN:
Nun, was ist die Sache mit Ihrem Vater.  Sie haben gesagt,  Wilhelm war Ihr Vater.

TILL:
Haben Sie nichts davon gehört? 


(Mrmn und Lehrli schütteln sich die Köpfe.) 


Tot. 

MRMN:
Tot.  O, schrecklich.  Das habe ich nicht gewußt. 

TILL:
Vielleicht nicht tot. 

LEHRLI:
Nicht tot?  O, gut.  Aber ich verstehe nicht. 

TILL:
Weg. 

MRMN:
Er ist weg? 

TILL:
Nicht mehr zu Hause.  Seit Jahren nicht gesehen.  Auf der langen Reise.  Weg. 

LEHRLI:
Wohin ist er gegangen? 

TILL:
Keine Idee.  Spurlos.  Ohne Ahnung. 

MRMN:
Wann ist er gegangen? 

TILL:
Vor zehn Jahren.  Ging eines Abends zum Briefkasten.  Kam niemals zurück. 

MRMN:
Wissen Sie warum? 

TILL:
Mutter. 

LEHRLI:
Ihre Mutter?  Was meinen Sie? 

TILL:
Meine Mutter.  Seine Frau.  Sie ging. 

MRMN:
Sie ging auch weg? 

TILL:
Mit einem Mann vom Zirkus.  Ein Jongleur. 

MRMN:
Nein. 

TILL:
Ja.  Ging weg.  Ließ uns allein.  Vater traurig.  Wollte nicht leben.  Ging weg wie ein Brief in die Post. 

LEHRLI:
Ja, ich verstehe das.  Ein Brief geht in den Briefkasten, geht zur Post und . . . 

TILL:
Wird niemals wieder gesehen. 

MRMN:
Ja, so ist es. 

LEHRLI:
bei der Post. 

TILL:
Im Leben.  (Er beginnt zu wienen.)  O, Vater. 

MRMN:
Da, da, mein junger Till.  Ich verstehe. 

TILL:
Sie verstehen nicht.  Wie können Sie verstehen?  Ihr Vater ist nicht weggegangen. 

MRMN:
Nein. 

TILL:
Ihre Mutter ist nicht mit einem Jongleur weggelaufen. 

MRMN:
Nein. 

TILL:
So wie können Sie verstehen?

MRMN:
Es tut mir leid, ich verstehe nicht. 

TILL:
O, danke.  Fein, ich erkläre alles, und Sie »verstehen es nicht«. 

MRMN:
Um, um, um. 

TILL:
(Er hört auf zu weinen.)  Aber es ist nicht zu schlecht.  Ich habe eine Schanze viel Geld zu erben. 

LEHRLI:
(Geld interessiert ihn immer.)  Geld?  Wie?  Wo?  Warum? 

TILL:
Es ist alles hier in diesem Papier. 

MRMN:
Was ist das?  Aha, ich sehe.  Es ist das 

TILL und MRMN:
Testament von meinem/Ihrem Vater. 

LEHRLI:
Was sagt es? 


DAS TESTAMENT MEINES VATERS 


Wenn ich sterbe bekommt mein Sohn, 


Geld, Haus, Kleider, alles. 


Wenn ich zehn Jahre wegbleibe. 


Dann bin ich tot 


Aber er muß geheiratet sein 


Denn was ist ein Mann ohne Frau. 

LEHRLI:
Und wann sind die zehn Jahre aus. 

TILL:
Heute abend. 

LEHRLI:
So, Sie müssen Ihren Vater finden. 

TILL:
Der mit Brief zum Briefkasten geht. 


(Willi kommt zur Theke.  Er schaut seinen Brief an, aber er weiß nicht, was damit zu tun.) 


Und vergaß, wer er war, 


(Willi kratzt sich hinterm Ohr.) 


Und woher er kam, 


(Willi schaut eine Landkarte an.) 


Und daß er einen Sohn hat. 


(Till beginnt zu weinen, als Willi ihn über seine Schulter anschaut.) 

BERNLI:
Hier sind zweimal braune Bohnen und Speck. 

TILL:
(Er ist so traurig, er kann nichts anders.  Er beginnt zu essen.) 


Danke. 


(Mrmn und Lehrli schnappen nach Luft und stießen Läute vor sich hin.) 


O, Ihre . . . 


(Mrmn und Lehrli halten Ihre Hände auf und schütteln sich die Köpfe.) 


Entschuldigung.  Wenn ich traurig bin, esse ich. 


(Er ißt weiter.) 

MRMN:
Herr Ober, bringen Sie uns noch zweimal Bohnen mit Speck. 

BERNLI:
Sicher, der Herr.  Ich bringe sie gleich. 

SCHASCHA:
(SchaScha und Agnes kommen durch den Vorhang.)  Ein Mann! 

AGNES:
Wo? 

SCHASCHA:
Da! 

AGNES:
Ja, wirklich? (Sie zieht ihre Brille an.) 

SCHASCHA:
Ja. 

AGNES:
Du hast recht, SchaScha.  Ein Mann. 

SCHASCHA:
Und was ein Mann er ist.  Kau a bung . . . 

AGNES:
Er ist mein! 

SCHASCHA:
Ja?  Warum Agnes? 

AGNES:
Ich habe ihn zuerst gesehen. 

SCHASCHA:
Unmöglich! 

AGNES:
Warum? 

SCHASCHA:
Du hattest deine Brille nicht an.  Du hattest ihn nicht sehen können. 

AGNES:
Ich hab' ihn aber in meinem Kristallkugel gesehn. 

SCHASCHA:
Ha!  Wir wissen, der funktioniert nicht, seitdem wir hier im »Seltsamen Platz« sind. 

AGNES:
O, ja, ich habe das vergessen. 

SCHASCHA:
So, er ist mein!  Ich habe ihn zuerst gesehen. 

SCHASCHA und AGNES:
(Beide Mädchen laufen zu Till.)  Guten Tag. 

SCHASCHA:
Ich heiße SchaScha. 

AGNES:
Ich heiße Agnes. 

TILL:
(Er ißt immer noch.  Er schaut hinauf auf die zwei Mädchen.  Sein Mund ist voll.  Er murmelt etwas.) 

SCHASCHA:
Wie heißen Sie, großer Knabe. 

TILL:
M m m m! 

AGNES:
Was essen Sie da? 

TILL:
M m m m! 

SCHASCHA:
Bohnen mit Speck. 

AGNES:
Wie weißt du das? 

SCHASCHA:
Ich kann es in der Luft spüren.  Du nicht? 

AGNES:
(Sie hebt ihre Nase in die Luft.)  Ja, ich glaube, ich kann. 

TILL:
(Er ist endlich mit seinem Essen fertig.)  O, das war gut.  Nun, Fräulein.  Was kann ich für Sie machen? 

SCHASCHA:
Sie können mich heiraten! 

AGNES:
Oder mich! 

TILL:
Heiraten?  Ah . . . fein . . . aber die beiden von Ihnen? 

SCHASCHA:
(Sie sitzt auf ein seiner Knieen.)  Sollen wir uns nicht duzen? 

AGNES:
(Sie hängt ihre Armen um seinen Hals.)  Du mußt nicht beide von uns heiraten.

TILL:
O, gut.  Aber welche? 

SCHASCHA:
Ich werde eine gute Frau werden. 

AGNES:
Ich werde kochen, deine Kleider waschen, dein Haus putzen. 

TILL:
Das wäre sehr nett, aber . . . 

SCHASCHA:
Ich habe nie an solche Sachen gedacht.  Dumm, dumm, dumm 

TILL:
Welche von euch liebt mich wirklich? 

SCHASCHA und AGNES:
Liebt? 

SCHASCHA:
Wir sollen lieben? 

AGNES:
Das ist unerhört. 

SCHASCHA:
Kochen. 

AGNES:
Waschen. 

SCHASCHA:
Putzen. 

AGNES:
Schlafen. 

SCHASCHA:
Wir wissen, das gehört zum Heiraten. 

AGNES:
Aber, Liebe? 

TILL:
Es ist so.  Ich muß vor heute abend heiraten, aber ich heirate nicht ohne Liebe. 

SCHASCHA und AGNES:
Liebe? 

SCHASCHA:
Hör mal, sagt man nicht immer Liebe geht durch den Magen? 

AGNES:
Ja, das habe ich gehört. 

SCHASCHA:
Gut, ich mache ihm einen Kuchen. 

AGNES:
Ich auch. 

SCHASCHA:
Agnes, du kannst nicht lesen.  Wie konntest du ohne Rezept einen Kuchen backen? 

AGNES:
O, doch. 

SCHASCHA:
Ich mache ihm einen Zitronenkuchen mit Schlagsahne darauf. 

AGNES:
Nicht bevor ich das mache.  (Die beiden laufen in die Küche.) 


(Till geht zum Tisch, wo Mrmn und Lehrli ein großes Buch von Magie lesen und auf ihr Abendessen warten.) 

MRMN:
Was spüre ich in der Luft? 

LEHRLI:
Magie? 

MRMN:
Nein, ich glaube, es sind Bohnen und Speck. 

LEHRLI:
O, grüß Gott, Till.  Was wollen Sie? 

TILL:
Sie sind Zaubermeister. 

MRMN:
Ja. 

TILL:
Wirklich? 

LEHRLI:
Ja, er ist Zaubermeister und ich bin sein Lehrling. 

TILL:
Gut, ich suche eine Frau. 

MRMN:
Das wissen wir.  Sie finden eine Frau bevor heute abend und Sie bekommen Ihre Erbschaft von Ihrem Vater.  Haben Sie eine gefunden?

TILL:
Ja.  Zwei. 

LEHRLI:
Sie sind ein glücklicher Mann. 

TILL:
Aber Liebe? 

LEHRLI:
Liebe?  Was hat Liebe, damit zu tun? 

TILL:
Ich will keine Frau ohne Liebe haben. 

MRMN:
Nun, haben sie gesagt, daß sie Sie lieben? 

TILL:
Ja. 

LEHRLI:
So, was ist das Problem? 

TILL:
Ich will sicher sein. 

MRMN:
Warum kommen Sie zu uns? 

TILL:
Als Zauberer können Sie wissen, ob eine mich wirklich liebt. 

MRMN:
Uh hem. 

LEHRLI:
Junger Till, es gibt eben Grenzen.  Zauberer könnnen viel, aber nicht alles. 

TILL:
(Er beginnt zu weinen.  Bernli bringt zweimal Bohnen mit Speck.  Till nimmt einen Löffel und ist wieder bereit zu essen.)  Sie müssen mir helfen. 

MRMN:
(Mrmn sieht, daß sie bald ihr Essen zum zweiten Mal verlieren werden.)  OK.  Ich helfe. 

LEHRLI:
Aber Meister, wir dürfen . . . 

MRMN:
Wie bitte? 

LEHRLI:
Ich habe vergessen. 

MRMN:
Kau a bung a aus den Taschen. 


Hol' ich diese bunte Aschen 


Lege die auf Karo As. 


Du hast jetzt eine purpurne Nas'! 

TILL:
(Er schaut von den Bohnen hinauf.)  O, nein!  Was ist passiert?  Was habe ich?  (Agnes und SchaScha beginnen zu lachen.)  Was haben Sie getan? 

MRMN:
Ich habe Ihnen eine purpurne Nase gegeben. 

LEHRLI:
(Er kann sein Lachen nicht kontrollieren.)  Wenn ein Fräulein Sie immer noch heiraten will, ist es sicher Liebe. 

TILL:
Nein!  Dies muß ich sehen.  Wo ist ein Spiegel? 

WILLI:
Ich habe vergessen. 

BERNLI:
In der Toilette. 

TILL:
(Er läuft hinaus.)  Neiiin!

PURPUR:
Wer benutzt Magie, die mich her ruft. 


Ich spüre es in der Luft. 

HIESIGEN:
 Purpur ist hier!  Ach, nein!  Hilfe! Rette uns! 

LEHRLI:
(Er verbirgt sich hinter Mrmn.)  Wer ist das, Meister? 

MRMN:
Das ist der Zauberer. 

LEHRLI:
Das ist er?

MRMN:
Es ist schlimmer als ich dachte.  Es ist nicht ein er.  Es ist eine sie. 

HIESIGEN:
Jetzt ist alles aus!  Die Welt geht zu Grunde!  Wer kann uns retten? 

LEHRLI:
O, nein! 

MRMN:
O, ja! 


ICH BIN DIE ZAUBERIN HIER 

PURPUR:
(Sie spricht zu SchaScha und Agnes?)  War das Sie. 

AGNES:
Wer? 

PURPUR:
Die, die Zauber benutzten? 

SCHASCHA:
Wir?  Purpur, was denken Sie? 

PURPUR:
Ja, das stimmt.  Sie sind nicht intelligent genug, Zauber zu lernen! 

AGNES:
Ich bin intelligent genug, Purpur. 

PURPUR:
Vielleicht, aber Sie sind nicht stark genug! 

AGNES:
Ah! 

PURPUR:
Sie sind es nicht.  Nun weg mit Ihnen. 


Es war einer von diesen, wie die Sachen mir schienen. 


(Sie dreht sich an die Männer.  Willi und Bernli finden etwas anders mit ihren Augen zu tun, aber die ganze Zeit haben sie es klar gemacht, daß es Mrmn war, der Zauber benutzt hat.)


Bernli, ich bin zwei Tage von hier entfernt 


Hast du in der Zwischenzeit Zauber gelernt? 

BERNLI:
O, nein, das hab' ich nicht gemacht. 

PURPUR:
Willi, könnt' das auch für Sie gesagt? 

WILLI:
O, nein.  Ich habe ihn nicht gelernt und ich habe vergessen, alles, was ich je gelernt hätte. 

PURPUR:
Gut, nun gehen Sie weg!  Fein. 


Es muß dann einer von diesen gewesen sein! 

LEHRLI:
Er ist der Zauberer.  Ich bin nur Lehrling. 

PURPUR:
Ach so, Sie sind es.  Wollen Sie sprechen oder muß ich zwing'n. 

MRMN:
Ja, ich bin es.  Hier ist meine Karte. 

PURPUR:
Karte, Fahrte!  Sie sind auf meinem Gebiet. 


Hören Sie das nicht in meinem Lied? 

MRMN:
Liebe Frau, es ist nicht so schlimm.  Mein Lehrling und ich reisen durch Ihrem Gebiet.  Morgen sind wir weg. 

PURPUR:
Nicht genug, mein lieber Mann. 


Sie waren hier in meinem Land. 


Sie haben gesehen, was ich mache. 


Sie lernen meine geheime Sachen. 

LEHRLI:
O, nein, das tun wir nicht.  Wir werden nichts lernen. 

PURPUR:
Doch, ich spürte es in der Luft. 


Sie wollen alles von mir stehlen, Sie Schuft. 


Ich glaube, wir haben ein Wettbewerb. 


Wir sehen wessen Zauber hat mehr Wert! 

LEHRLI:
Das ist eine gute Idee.  Mein Meister weiß alle Zauberwörter.  Er kann damit immer ein Zauberwettbewerb gewinnen. 

MRMN:
Lehrli, ich weiß nicht, ob ich diesmal das gewinnende Wort sagen kann. 

PURPUR:
Päh!  Sie sind ein nichts, das sehe ich klar. 


Ihre Zauberwörter kommen aus diesem Buch, Narr? 

MRMN:
Ja. 

LEHRLI:
Dieses Buch ist die größte Authorität über Zauberwörter.  Es ist von meinem Meister geschrieben worden.  Er hat hiermit sein Doktorgrad erworben. 

MRMN:
Lehrli, das ist genug.  Mein Buch rühmt den Meister. 

PURPUR:
Ich sage Ihnen, dieses Buch von Wörtern ist keine große Sache. 


Ich kann meinen Zauber mit irgendeinem Worte machen. 

MRMN:
Nein! 

PURPUR:
Doch!  Ich mache es, so daß Sie schlafen, 


und wie sie versuchen, können Sie diese Affen 


nicht helfen, noch retten 


selbst führen zu Betten. 

MRMN:
Irgendeinem Wort? 

PURPUR:
Mit irgendeinem Wort!

LEHRLI:
Sie kann nicht. 

MRMN:
Ich glaube es auch nicht. 

PURPUR:
Sollen wir's einmal versuchen? 

MRMN:
Ich werde schlafen? 

LEHRLI:
Wie lange? 

PURPUR:
Auf immer. 

MRMN:
Dann kann ich niemals meinen Zauber versuch . . .! 

PURPUR:
OK, nicht auf immer.  Sehen Sie diese Hand und dieses Tuch? 


Lege ich meine Hand mit Tuch beim Gesicht, so sind Sie frei - 


Wenn ich das Wort nicht wieder sage bevor eins, zwei, drei. 

MRMN:
Wir wählen das Wort? 

PURPUR:
Fahren Sie fort. 

MRMN:
Wir müssen ein Wort ohne Zauber ausdenken. 

LEHRLI:
Ein dummes Wort, das sie nicht oft sagen wird. 

MRMN:
Und das mit nichts reimt. 

LEHRLI:
Mit nichts reimt?  Warum? 

MRMN:
Hast du nicht bemerkt, das alles, was sie sagt, reimt. 

LEHRLI:
Nein! Wirklich? 

MRMN:
Ja! 

LEHRLI:
Schön, ein dummes Wort, das nicht reimt.  Fisch! 

MRMN:
Tisch, misch, fantastisch.  Nein, das Wort reimt zu leicht. 

LEHRLI:
Pferd? 

MRMN:
Herd, kehrt, lehrt.  Ach, scheiße auch Französisch - merd. 

LEHRLI:
Gurke? 

MRMN:
Gurke?  Hm, hm.  Ja, das ist ein gutes Wort.  Gurke ist das Wort. 

PURPUR:
(Sie macht einige Bewegungen.)  Gurke! 

MRMN:
(Er legt seinen Kopf auf die Schulter.)  So müde! 

LEHRLI:
Er schläft!  Mein Meister schließt seine Augen. 

PURPUR:
Du kannst alles, ja, auch auf Eier saugen 


und er wird nicht wecken 


bis ich meine Hand beim Gesichte stecke 


aber das Zaubermachen macht mich immer hungrig wie ein Mann. 


Heda, Bernli, gibt's hier etwas zu Essen, das man mir bringen kann. 

LEHRLI:
(Er nimmt Bohnen und Speck vom Tisch.)  Hier sind Bohnen und Speck. 

PURPUR:
O, mein Lieblingsessen . . . (Sie legt ihre Hand neben dem Gesicht.  Mrmn beginnt zu wecken.  Lehrli sagt eins, zwei, drei, aber er kann nicht fertigen, bis Purpur Gürke sagt.)  Bringen Sie mir eine Furke. 


Ich esse das lieber als Butterbrote und Gurken.  (Bernli brint ihr eine Gabel.  Mrmn legt seinen Kopf wieder auf seine Schulter.) 

MRMN:
So müde. 

LEHRLI:
Ich habe ihn fast erweckt.  Vielleicht kann ich sie mit Geld überwinden.  (Er nimmt sein Geld aus der Tasche und zeigt es den Zuschauern.)  Fräulein Purpur würde dieses Geld Sie überzeugen, meinen Meister zu befreien? 

PURPUR:
Geld?  Geld?  Sie denken ich brauch' es? 


Päh!  Sehen Sie die Tasche?  Sehen Sie die Hand.  Darin ich tauch' es. 


Und daraus ziehe ich in großen Mengen Geld. 

LEHRLI:
(zu den Zuschauern) Damit bin ich ja bald ein Held.  Ich muß diese Tasche bekommen.  Könnte ich mal diese Tasche sehen? 

PURPUR:
Nein!  Nein! 


Sie ist mein!  (Sie beginnt die Bewegungen zu machen.) 

LEHRLI:
OK!  OK!  Sie dürfen es behalten! 


(Till kommt aus der Toilette.  Er wischt seine Nase mit Papierhandtücher.   Purpur sieht ihn.  Sie ist mit seiner Nase fasiniert - nicht nur mit der Farbe, sondern auch mit der Größe.  Sie legt ihre Hand neben dem Gesicht.) 

PURPUR:
O, o, o, schauen Sie mal diese Schurke an.  (Mrmn beginnt zu wecken.  Lehrli beginnt zu zählen. Wieder ist er zu langsam.) 


Er hat ja eine Nase wie eine Gurke an! 

MRMN:
So müde. 

LEHRLI:
Das nächste Mal werde ich schnell genug zählen. 

PURPUR:
(Sie spricht zu Lehrli.)  Ich muß diesen Mann kennenlernen. 


Er ist der schönste von Nah und Fernen. 

LEHRLI:
Sicher, das ist mein neuer Freund, Till, Till Eulenspiegel.  Und, Till, dies ist eine Zauberin, Purpur. 

TILL:
O, ja?  Was will sie. 

PURPUR:
Ich will Sie mit langer Nase 


mehr als Hund oder Katz' oder Hase. 


Ich will diese Nase in meinen Händen halten. 


Sie ist besser als Wurst - die heißen oder kalten. 

TILL:
Sehen Sie mal, Frau.  Ich heirate nicht, weil Sie diese Nase halten wollen. 

PURPUR:
(Sie kann Ihre Finger fast nicht von seiner Nase halten.)  O, Till. 

TILL:
Ich heirate nur aus Liebe! 

PURPUR:
Aber ich liebe Sie mit dieser Nase! 

TILL:
Nein, meine Frau muß mich lieben! 

LEHRLI:
Warum versuchen Sie nicht Magie. 

PURPUR:
Eine gute Idee.  Und wissen Sie 


wie ich das machen werde? 

LEHRLI:
Ich habe keine Idee auf dieser Erde. 

PURPUR:
Ich brauche Blumen, Karroten und Medizin 


und ich mache ein Liebesgetränk für ihn. 

TILL:
Es wird nichts nutzen.  Ich liebe Sie nie. 

PURPUR:
Sagen Sie nicht nie, Till, 


ich komme bald wieder zurück und ich will 


sehen, ob meine Magie macht Liebe zwischen uns zwei. 

TILL:
(Er spricht zu Lehrli.)  Kann sie das machen? 

LEHRLI:
Sie ist eine ziemlich gute Zauberin. 

TILL:
Dann muß ich diese Nase loswerden.  Hören Sie mal, Lehri. 

LEHRLI:
Das ist Lehrli.  Ich bin der Lehrling des Meisterzauberers Mrmn. 

TILL:
OK, fein, Lehrli.  Können Sie mir helfen? 

LEHRLI:
Ich weiß nicht.  Warum nicht?  Ich habe des Meisters Buch. 

TILL:
Gut.  Finden wir den Antizauber für diese Nase! 

LEHRLI:
(Er blättert durch das Buch.)  N . . . n. . . n . . . Nase.  Darunter Purpur.  Ja, hier ist es.  Purpurne Nase.  (Er hält das Buch auf und zeigt den Zuschauern die purpurne Nase.) 

TILL:
Nun, der Antizauber? 

LEHRLI:
O, nein!  Es sagt hier, kein Antizauber. 

TILL:
Es gibt keinen Antizauber!? 

LEHRLI:
Der Meister findet immer einen Antizauber. 

TILL:
Sie müssen auch. 

LEHRLI:
Aber er ist nicht im Buch. 

TILL:
Können Sie nicht an Antizauber Wörter denken. 

LEHRLI:
O, doch!  Ich erinnere mich jetzt daran.  Der Meister benutzt oft dieselben Wörtern rückwärts und dann das Wort, fliehe. 

TILL:
Fliehe? 

LEHRLI:
Fliehe.  Wie in weggehen - nicht mehr da. 

TILL:
OK, fein.  Fliehen. 

LEHRLI:
Aber ich weiß nicht, ob ich das machen kann. 

TILL:
Dann müssen Sie Konjunktiv sprechen. 

LEHRLI:
Konjunktiv? 

TILL:
Verbform für wenn man nicht sicher ist. 

LEHRLI:
Ja, das stimmt.  Konjunktivform. 

TILL:
Was ist Konjunktivform von fliehen. 

LEHRLI:
Flöhe? 

TILL:
Ja, richtig, Flöhe. 

LEHRLI:
Nun, was hat der Meister gesagt, um diesen Zauber zu machen? 

TILL:
Kau a bung a aus den Taschen 

LEHRLI:
Hol' ich diese bunte Aschen. 

TILL:
Leg' die auf das Karo As. 

LEHRLI:
Du hast jetzt eine purpurne Nas'.  Jetzt rückwärts. 

TILL:
(Er hollt die Sachen von Mrmns Tasche.)  Hier sind die Aschen und das Karo As. 

LEHRLI:
Gut. 


Du hast jetzt eine purpurne Nas! 


Leg die auf das Karo As. 


Ich hole diese bunten Aschen 


Aus der Taschen.  Kau a bung a - Flöhe. 


(Nichts passiert in dem ersten Augenblick, aber bald beginnt Till von der Nase an sich zu kratzen.) 

TILL:
O, nein. 

LEHRLI:
Was ist es? 

TILL:
Es jückt mich! 

LEHRLI:
Wo? 

TILL:
Überall.  An der Nase, auf dem Kinn, hinter den Schultern, auf dem Rücken, zwischen den Knieen.  Uh, autsch, uh, nein.  (Er fährt mit dem Kratzen fort.) 

LEHRLI:
O, nein, was habe ich gemacht?  Durch Zauber habe ich Flöhe gemacht.  Heda, Leute, ich brauche Hilfe!  (SchaScha kommt herein mit einem Kuchen.  Als Till kratzt stößt er sie.  Der Kuchen fällt auf einen Stuhl.  Till sitzt darin.  SchaScha geht zurück zur Küche einen zweiten Kuchen zu machen.) 

BERNLI:
Ja, was ist es?

LEHRLI:
Dieser Till hat Flöhe. 

BERNLI:
Das tut mir leid.  (Er versucht zu gehen.) 

LEHRLI:
Nein, Sie dürfen nicht gehen.  Sie müssen mir helfen. 

BERNLI:
Wie kann ich helfen?

LEHRLI:
In dem Zauberbuch finde ich Flöhe.  F. . . F. . . F. . . Flöhe.  Hier ist es. 

BERNLI:
(Er sieht über seine Schulter.)  Was sagt es? 

LEHRLI:
Es sagt, Flöhe kann man nicht wiederstehen.  Man muß die eigentlich wegtreiben. 

BERNLI:
Wegtreiben? 

LEHRLI:
Ja, wie mit Bretter zum Beispiel. 

BERNLI:
Hier ist ein Brett. 

LEHRLI:
Treiben Sie die Flöhe fort. 

BERNLI:
Wie das?  (Er beginnt Till mit dem Brett zu schlagen.  Es wirkt.  Die Flöhe springen auf Willi, der in der hinteren Ecke seinen Brief liest.  Er beginnt sich auch zu jucken.) 

WILLI:
O, das war eine große Hilfe.  Jetzt haben wir beide Flöhe. 

LEHRLI:
Insekte hassen Feuer.  Vielleicht kann ich sie wegbrennen. 

TILL:
O, nein!  Nicht mit Magie? 

LEHRLI:
Nein, mit einer Kerze! 


(Willi und Till versuchen von ihm wegzulaufen.  SchaScha kommt mit einem Kuchen von der Küche.  Die Männer laufen um sie.) 

SCHASCHA:
Hier ist ein Kuchen, lieber Till. 

TILL:
Nein, nein. 

SCHASCHA:
Du willst den Kuchen nicht. 

WILLI:
Nein, nein! 

TILL:
Ich will nicht gebrannt werden. 

BERNLI:
Du sagst das von meiner Tochter! 

TILL:
Nein, dieser Zauberlehrling versucht mich zu brennen. 

BERNLI:
 O, mein Gott.  Ist er verrückt?  Er muß halten.  (Er hebt seine Hand.)  Halt!  Halten Sie!  (Alle laufen immer noch.  Bernli nimmt den Kuchen von SchaScha.)  Halten Sie oder ich schieße . . . äh oder ich werfe.  (Niemand stoppt.  Er wirft.  Der Kuchen landet in Lehrlis Gesicht.  Die Kerze fliegt aus seiner Hand und in die Küche!) 

AGNES:
(Sie kommt aus der Küche.)  Hilfe!  Hilfe!  Feuer in der Küche! 

BERNLI:
Feuer in der Küche? 

WILLI:
Schnell!  Hole Wasser! 

AGNES:
  O, ja, Wasser kann ich holen!  (Sie läuft auf der Bühne links und holt Wasser in einem Glas.  Immer wenn sie durch kommt, sagt sie, »Wasser für das Feuer!«  Als sie dann zurück für mehr Wasser läuft, sagt sie  »Schnell, schnell, schnell!«) 

PURPUR:
(Sie kommt herein mit dem Liebesgetränk in der Hand und setzt es auf den Tisch.)  Was passiert hier? 

TILL:
Ich habe Flöhe. 

BERNLI:
Ich schlage sie weg. 

SCHASCHA:
Ich backe ihn einen Kuchen. 

WILLI:
Ich vergesse, was mit mir los ist. 

LEHRLI:
Ich esse Schlagsahne. 

AGNES:
Ich versuche das Feuer zu erlöschen, aber das Laufen macht eine durstig.  Was kann ich trinken?  O, guck mal!  (Sie deutet auf das Liebesgetränk.)  Ein Glas Wein.  (Sie trinkt die Hälfte.)  O, das schmeckt gut! 

PURPUR:
(Sie nimmt das Glas von ihr, stellt es auf den Tisch, und legt ihre Hand auf dem Gesicht.) 


Sie haben das getrunken wie ein Türke. 


Warum essen Sie nicht stattdessen eine Gurke? 

AGNES:
Warum?  Was ist los? 

LEHRLI:
Das ist ein Liebesgetränk. 

AGNES:
Das ist ein Liebesgetränk?  Vater. 

BERNLI:
Ja, Tochter Agnes? 

AGNES:
Das ist ein Liebesgetränk. 

BERNLI:
Ein liebes Getränk?  (Er nimmt von ihr das Glas.)  Soll ich es trinken? 

AGNES:
Nein, ich wollte es dir nur zeigen. 

BERNLI:
Oh. 

AGNES:
Ich denke, Till soll es trinken. 

TILL:
Ich trinke ja nichts außer Milch . . . (Bernli hebt sein Brett.) und ab und zu ein bißchen Wein. 

BERNLI:
Was ist das? 

TILL:
Ein Brett. 

BERNLI:
Und das?  (Er zeigt mit seinem Kopf auf das Liebesgetränk.) 

TILL:
Das ist wohl Wein? 

BERNIL:
Ja. 

TILL:
OK.  Fein.  Darf ich es trinken.  (Er trinkt und alle warten auf ihn, als er sich umschaut.)  Agnes? 

AGNES:
Till. 

TILL:
O, Agnes, ich liebe dich. 

AGNES:
O, Till, ich liebe dich auch. 

PURPUR:
Alles steht hier stock und still, 


bis ich lerne, was ich lernen will. 


(Sie dreht sich an Lehrli, der dann sich bewegen kann.) 


Ich weiß nicht, ob er mir helfen kann, 


aber ich denke, er ist der Mann. 

LEHRLI:
Ja, was kann ich für Sie machen?

PURPUR:
Sie wissen, daß ich den jungen Till 


wegen seiner Nase meine machen will. 

LEHRLI:
Ja, das weiß ich. 

PURPUR:
Mit dem Liebesgetränk ist es jetzt aus. 


Nun sind Sie meine letzte Schanze, Laus. 

LEHRLI:
Wie kann ich helfen? 

PURPUR:
Mit Geld. 

LEHRLI:
Mit Geld?  Ich habe nur diesen einen Schein.  Das wird nicht genug sein. 

PURPUR:
Das stimmt.  Sie können meine Tasche borgen.  (Lehrli versucht, die Tasche in die Hände zu nehmen.  Purpur hält sie von ihm.) 


Aber ich werde dafür sorgen, 


daß ich sie zurück bekommen kann. 


Schaue in meine Augen, Mann! 


(Lehrli schaut in ihre Augen.) 


Sie benutzen meine Tasche, wie ich sage 


und kaufen mir einen Mann in dieser Lage. 

LEHRLI:
(Er kommt aus dem Tranz und schaut die Tasche an.  Dann geht er an Till, der in diesem Augenblick aufwacht.)  Till, warum heiraten Sie die Purpur nicht. 

TILL:
Hören Sie mal, Lehri . . . 

LEHRLI:
Lehrli.  Ich bin der Lehrling von . . . 

TILL:
OK, fein, wie Sie wollen.  Lehrli, ich will die Frau nicht heiraten. 

LEHRLI:
Aber ich gebe Ihnen Geld! 

TILL:
Nein. 

LEHRLI:
(Er steckt seine hand in die Tasche und bringt Geld aus.)  Aber ich gebe Ihnen 2000 Mark. 

TILL:
Nein. 

LEHRLI:
4000 Mark. 

TILL:
Nein.

LEHRLI:
10 000 Mark. 

TILL:
Lehrli, wird das mich von meiner Nase oder von den Flöhen befreien? 

LEHRLI:
Nein, ich glaube nicht.  Hier, hier sind 100.000 Mark. 

TILL:
Nein, Lehrli, behalten Sie Ihr Geld.  Ich will sie nicht heiraten.  Sie liebt mich nicht.  Sie liebt nur meine Nase. 

LEHRLI:
OK, fein!  Ich behalte das Geld!  (SchaScha kommt zurück mit noch einem andern Kuchen.  Sie sieht das Geld und steht stockstill.) 

PURPUR:
Nein, neeiin. (Sie legt ihre Hand neben ihr Gesicht.)  Geben Sie mir mein Geld zurück! 

LEHRLI:
(Er beginnt sein Geld zu zählen.)  Eins, zwei, drei. 

SCHASCHA:
O, Lehrli, ich glaube, ich verstehe jetzt, was Liebe ist, und ich liebe dich! 

MRMN:
(Er wacht auf.)  Hm.  Nun, wo bin ich.  O, ja, ich bin eingeschlafen.  Nun, Purpur, ich bin an der Reihe.  Ich versuche meinen Zauber. 

LEHRLI:
Meister, was wirst du machen? 

MRMN:
Als ich schlief, Lehrli, hatte ich einen Traum. 

PURPUR:
Traum, Schaum!  Sie können alles machen, was Sie wollen - 


Zauber, wilden oder tollen. 


Ich widerstehe alles, was Sie tun. 


Versuchen Sie's mal mit Zauber kuhn! 

LEHRLI:
Was war der Traum, Meister? 

MRMN:
Ich träumte, wir müssen ihr etwas geben, was unwiderstehlich ist. 

LEHRLI:
Warum? 

MRMN:
Als sie dann auf dieses Unwiderstehliches konzentriert, kann ich dann ihren Zauber auf diesem Land unmachen, die Leute hier davon befreien, und unser Abendessen dabei verdienen. 

LEHRLI:
O, Meister, ich habe in deinem Buch gelesen, Flöhe sind unwiderstehlich. 

MRMN:
Ja, das stimmt, aber wir haben keine Flöhe. 

LEHRLI:
O, doch. 

MRMN:
Wirklich?  Wo? 

LEHRLI:
Er und er und sie haben Flöhe. 

MRMN:
Wie? 

LEHRLI:
Ich habe sie gemacht. 

MRMN:
Du, Lehrli? 

LEHRLI:
Ich wollte die purpurne Nase wegtun, und ich habe leider als Nebensache die Flöhe gemacht. 

MRMN:
Und Till und Willi und Agnes haben die jetzt. 

LEHRLI:
Können wir es machen, daß Purpur die hat. 

MRMN:
Kein Problem.  Flöhe, springt!  (Die Flöhe springen in die Luft.  Alle Augen, auch die von den Leuten, die sich noch nicht bewegen können, folgen die.  Sie fliegen zuerst nach rechts und dann nach hinten, dann nach vorne und endlich auf Purpur, die mit ihrem Rücken zu den anderen steht, denn sie untersucht ihre Tasche.  Als die Flöhe auf sie landen, beginnen sie zuerst nur ein bißchen zu jucken.  Bald aber dann hat Purpur das Problem von den anderen.) 

PURPUR:
Es macht nichts, daß ich die Flöhe habe, und nicht konzentriere. 


Ich lasse die Hiesigen los, doch ich verliere 


Die Macht über das Land noch nicht, lieber Mrmn, 


Ich wünsche, ich hätte nicht mehr diese vermin. 

LEHRLI:
Vermin? Is that German? 

MRMN:
I think its English. 

WILLI:
Sie hat recht, das Bier ist immer noch warm. 

BERNLI:
(Er ist schon zur Küche gegangen.)  Und das Fleisch ist immer noch kalt. 

WILLI:
Und ich erinnere mich an nichts. 

LEHRLI:
Was ist es, Meister?  Warum bleibt die Magie, wenn sie nicht konzentrieren kann? 

MRMN:
Irgendwie hat sie ihre Magie festgestellt. 

LEHRLI:
Festgestellt? 

MRMN:
Mit einem Schild oder so etwas. 

LEHRLI:
Meister!  Meister!  Das Schild! 

MRMN:
Ja, Lehrli, das Schild!  Sehr gut!  Ich mache das Schild anders und die Magie geht.

LEHRLI:
Gut. 

MRMN:
Danke für die Hilfe! 


Kau a bung a, das ist wild. 


Ihr' Magie ist in dem Schild.


Wechsel, wechsel, wechsel nun 


In 'was vom Schwein, vom Korn und Huhn. 


(Das Schild wechselt.) 

WILLI:
Hier ist endlich ein kaltes Bier. 

BERNLI:
(Er läuft von der Küche aus.)  Das Fleisch ist heiß!  Das Fleisch ist heiß! 

WILLI:
Was ist das?  Ich erinnere mich an einen Brief. 

TILL:
(Er zieht ihn aus Willis Hut.)  Hier ist er. 

WILLI:
Ich war auf dem Wege zum Briefkasten. 

TILL:
Mit dem Brief? 

WILLI:
Ja, jetzt erinnere ich mich.  Ich wollte diesen Brief an einen Jongleur schicken. 

TILL:
Warum? 

WILLI:
Meine Frau ist mit ihm weggelaufen. 

TILL:
Nein. 

WILLI:
Ja.  Warum? 

TILL:
Vater! 

WILLI:
Till? 

TILL:
Ja, Till Eulenspiegel. 

WILLI:
Nein. 

TILL:
Ja.  (Sie umarmen sich.)  Das ist wunderbar. 

LEHRLI:
Wunderbar?  Jetzt erben Sie kein Geld. 

TILL:
So?  Ich habe meinen Vater gefunden.  Ich heirate ein bildschönes Mädchen.  Und ich habe einen neuen Freund, du, Lehri 

LEHRLI:
Das ist . . . 

TILL:
OK, fein.  Lehrli.  Und das ist besser als alles Gold.  Ich habe nur noch diese Nase. 

BERNLI:
(Er spricht zu Willi.)  Ist Ihre Frau mit einem Jongleur weggelaufen. 

WILLI:
Ja, mit einem Jongleur vom Zirkus. 

BERNLI:
Ich erinnere mich daran. 

WILLI:
Haben Sie davon in der Zeitung gelesen? 

BERNLI:
Nein.  Ich war der Jongleur. 

WILLI:
Sie?  Sie haben meine Frau genommen? 

BERNLI:
Es scheint so. 

WILLI:
Dann dieser Brief ist für Sie. 

BERNLI:
Für mich? 

WILLI:
Wollen Sie ihn lesen? 

BERNLI:
Danke. 

WILLI:
Bitte. 

BERNLI:
(Er öffnet und liest den Brief.)  Lieber Freund!  Danke.  Ihr, Willi.   Danke?  Warum danke? 

WILLI:
Nun, es war damals so.  Meine Frau war niemals glücklich.  Ich hoffte sie fand ein besseres Leben. 

TILL:
OK.  Fein.  Alles ist jetzt besser.  Nur meine Nase bleibt immer noch lang und purpur. 

PURPUR:
Ja, das sehe ich.  Oh! 

TILL:
Ich will sie los werden. 

MRMN:
Welche sie?  Sie, die Nase oder sie die Purpur? 

TILL:
Sie, die beide., 

PURPUR:
Oh, oh, oh. 

ALLE AUSSER PURPUR:
Sie beide? 

MRMN:
Schön, kein großes Problem. 

TILL:
Nein? 

LEHRLI:
Nicht für meinen Meister. 

MRMN:
Diesmal hast du recht, Lehri. 

LEHRLI:
Nicht Lehri.  Das ist Lehrli.  Ich bin der . . . 

ALLE AUSSER LEHRLI:
OK, fein!  Lehrli! 

MRMN:
Kau a bung a, diese Nase. 


Ist nicht wirklich wie 'ne Hase. 


Sie ist nur aus Papp und Band 


Sie kommt los in meiner Hand. 


(Er nimmt die Nase weg.) 

LEHRLI:
Meister, das ist ein guter Trick. 

MRMN:
Es war kein Trick, Lehrli.  Das war Magie! 

TILL:
Ich bin frei!  Ich bin frei!  Agnes, liebst du mich? 

AGNES:
Wie immer, Till. 

TILL:
Würdest du mich heiraten? 

AGNES:
Das habe ich schon gesagt. 

TILL:
Es gibt nur noch ein Problem. 

AGNES:
Was ist es? 

TILL:
(Er spricht mit Bernli.)  Bernli, diese zwei sind Ihre Töchter? 

BERNLI:
Ja. 

TILL:
Und Sie sind mit seiner Frau weggelaufen?  (Er deutet auf Willi.) 

BERNLI:
Ja. 

TILL:
Und seine Frau ist meine Mutter? 

BERNLI:
Ja. 

TILL:
Und ich bin Sohn von seiner Frau. 

WILLI:
Ja. 

BERNLI:
So, was ist das Problem? 

TILL:
Dann sind diese Ihre Töchter die Töchter von derselben Mutter als ich hatte. 

ALLE AUSSER BERNLI:
Ah! 

TILL:
Und Agnes ist meine Schwester. 

BERNLI:
Nein. 

TILL:
Und wir dürfen nicht heiraten. 

AGNES:
Obwohl wir eine tiefe Liebe fühlen. 

BERNLI:
Ja. 

ALLE:
Ja? 

BERNLI:
Nein. 

ALLE:
Nein? 

BERNLI:
Ja, ihr fühlt eine tiefe Liebe. 

ALLE:
Ah. 

BERNLI:
Nein, ihr dürft nicht nicht heiraten. 

ALLE:
Nein?  Nicht nicht? 

BERNLI:
Es ist nicht so, daß du meine Tochter nicht heiraten darfst. 

ALLE:
Oh? 

BERNLI:
Es ist so.  Ich hatte eine andere Frau bevor ich Willis Frau kennengelernt habe. 

ALLE:
So? 

BERNLI:
Und diese, meine Töchter, sind die Töchter von meiner ersten Frau.  Nicht von Willis Frau.  Willis Frau bleibt nur kurz bei mir.  Sie lief bald mit dem starken Mann im Zirkus weg. 

WILLI:
Nein!  Warum? 

BERNLI:
Kunst war nicht genug für sie.  Sie wollte Muskeln. 

WILLI:
Ah, Bernli.  Es tut mir leid.  Aber ich verstehe, denn ich hatte auch nicht genug Muskeln für sie. 

LEHRLI:
So, dann, wir haben uns entschloßen?  Ich glaube, alles, was wir brauchen ist einen Pfarrer. 

PFARRER:
(Er kommt durch die Tür.)  Ist hier ein Wirtshaus? 

LEHRLI:
Wie Magie.  Wir wünschen einen Pfarrer und einer kommt. 

WILLI:
Ja, in meinem Wirtshaus ist es, wo Sie sind. 

PFARRER:
Ah, gut. 

WILLI:
Aber, bevor wir Ihr Zimmer arrangieren, . . . 

BERNLI:
Können Sie diese junge Leute heiraten? 

PFARRER:
Ich kann, aber ich verstehe nicht, was hier los geht.  Wer heiratet wen? 

TILL:
Ich heirate Agnes. 

LEHRLI:
Und ich die schöne SchaScha. 

PFARRER:
Haben wir aber nicht drei Hochzeiten? 

LEHRLI:
Drei? 

PFARRER:
Ja, Sie und SchaScha. 

SCHASCHA:
Ja. 

PFARRER:
Und Till und Agnes. 

AGNES:
Ja. 

PFARRER:
Und die zwei da. 

LEHRLI:
Nein, ich glaube, sie wollen nur zusammen schlafen. 

PFARRER:
Sie schlafen zusammen, aber sie heiraten nicht? 

LEHRLI:
Ja, das ist es. 

PFARRER:
OK, fein.  Gehen wir! 

DAS ENDE 

